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Die Schweizer Wirtschaft lanciert fleissig Digital-
projekte. Auch die Verwaltungen, wenn auch zöger-
lich – sie hinken darum im Vergleich mit Europas 

Top-Digitalisierern hinterher. Wird die digitale Transforma-
tion jedoch richtig angepackt? Ruedi Noser ist der Meinung, 
dass die Schweiz den Sinn der Digitalisierung noch nicht 
begriffen hat. Im Interview spricht der ICT-Unternehmer 
und Ständerat zudem über die wichtigen Stellschrauben der 
Politik und die Zukunft des Schweizer Start-up-Ökosystems.

Computerworld: Herr Noser, wenn Sie auf das Jahr 2018 
zurückblicken, welches Digitalprojekt aus der Schwei-
zer Wirtschaft hat Sie am meisten beeindruckt?
Ruedi Noser: Meine Antwort dazu ist nicht ganz uneigen-
nützig – aber besonders fasziniert hat mich dieses Jahr die 
Cloud-Umstellung des ganzen Betriebs bei Credit Suisse 
Asset Management (Ruedi Noser ist Mitglied des Ver-
waltungsrats der Credit Suisse Asset Management AG, Anm. 
d. Red). Das ist wohl eines der modernsten Projekte, das 
momentan in der Schweiz abläuft.

CW: Gerade bei den Banken ist punkto Digitalisierung 
noch viel möglich. Inwieweit wird da in nächster Zeit 
noch mehr in die digitale Transformation investiert?
Noser: Viele Banken stecken sehr viel Geld in Software, müs-
sen aber bei der digitalen Transformation der Geschäfts-
prozesse aufholen. Sie haben in vielen Bereichen nicht ver-
standen, dass Digitalisierung nichts mit Software zu tun 
hat. Denn digitalisieren bedeutet im Grunde, ein Geschäfts-
modell komplett neu zu entwickeln – und nicht, etwas 
Handgemachtes digital abzuwickeln.

CW: Sind Sie der Meinung, dass der Rest der Schweizer 
Wirtschaft das besser macht?
Noser: Wir sind generell Weltmeister darin, in Hard- und 
Software zu investieren. Bei der Digitalisierung von Ge-
schäftsmodellen aber nicht. Dass es da einen Unterschied 
gibt, hat die Schweiz grundsätzlich noch nicht verstanden.

CW: KMU sind bekannterweise das Rückgrat der hie-
sigen Wirtschaft. Studien zeigen, dass es bei ihnen noch 
grossen Digitalisierungsbedarf gibt. Wird die digitale 
Transformationen vielen KMU den Kragen kosten?
Noser: Nein, das glaube ich nicht. Ich bin der Meinung, dass 
sich KMU schneller bewegen werden als so manche Gross-
konzerne. Denn mit der digitalen Transformation wird es 
auch für kleinere Unternehmen möglich, gleiche Mecha-

Die Schweizer Wirtschaft wird digital: Einige Unternehmen setzen 
Projekte bereits um, manche skizzieren sie erst. Wo man nochmals 
über die Bücher muss und worauf das Land stolz sein kann, erklärt 
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nismen zu nutzen wie globale Konzerne. Für Schweizer KMU 
sehe ich enorme Chancen, weil die Digitalisierung den Ska-
lenvorteil grosser Unternehmen aufhebt. Schauen wir uns 
beispielsweise Salesforce an. Damit lässt sich eine Ver-
kaufsorganisation weltweit organisieren, auch wenn diese 
nur zehn Personen stark ist. Vor zehn Jahren wäre das prak-
tisch unmöglich gewesen.

CW: Wie kann die Politik den Wandel begleiten?
Noser: Das Wichtigste ist, dass die Politik davon möglichst 
weit weg ist und nicht Gesetze macht, welche die Digitali-
sierung behindern. Daran arbeitet man auch, wenn ich an 
die ganze Diskussion rund um Booking.com erinnern darf. 
Es gibt aber auch viel Gutes zu berichten. Erst kürzlich wurde 
die gesamte Regulierung zur Fintech-Lizenz verabschiedet. 
Bei den Formvorschriften zum Stichwort «Schriftlichkeit» 
gibt es noch Handlungsbedarf. Viel wichtiger wäre es aber, 
dass der Staat seine eigenen Prozesse digitalisiert.

CW: Danke für das Stichwort. In der Verwaltung gibt 
es noch grosses «Digitalisierungs-Potenzial». Im kürz-
lich veröffentlichten E-Government-Benchmark 2018 
schnitt die Schweiz nicht sonderlich gut ab. Weshalb?
Noser: Die Schweiz hat einen grossen Nachteil, der gleich-
zeitig auch ein Vorteil ist: Der Staat funktioniert eigentlich 
gut. Prozesse laufen schnell und an Schaltern muss man 
selten lange anstehen. So gibt es keinen Leidensdruck im 
Vergleich beispielsweise mit Frankreich oder Deutschland. 
Ein Kollege von mir, der in Berlin eine Firma aufmachen 
wollte, wartete etwa monatelang auf eine Arbeitsbewilli-
gung. Solche Sachen gibt es in der Schweiz nicht.

CW: Warum also dieser Rückstand?
Noser: Ein Druck aufgrund schlechter Servicequalität exis-
tiert bei uns nicht. Deshalb gibt es auch keine Veränderun-
gen. Die Verwaltung muss stattdessen gewillt sein, etwas 
anzupacken. Und dieser Wille ist momentan noch wenig 
vorhanden. Es wäre aber sicher wichtig, man würde inten-
siver in die Digitalisierung der staatlichen Aufgaben der 
Verwaltung investieren. Das briefliche Abstimmen ist 
beispielsweise effizient. Mit dem E-Voting wird dieser Pro-
zess, um ehrlich zu sein, nicht viel besser. Vielleicht wird 
es billiger und man braucht weniger Leute. Aber für die 
Konsumenten sind die Gewinne eher bescheiden – ausser 
vielleicht für die Auslandschweizer, für sie sehe ich keine 
andere Alternative.

CW: Staaten wie Estland, Dänemark oder Schweden 
scheinen meilenweit voraus. Wie kommt das?
Noser: Diese Länder hatten teilweise diesen Leidensdruck 
und mussten deshalb etwas verändern. In Schweden gab 
es bei den Prozessen beispielsweise ein Qualitätsproblem, 
weshalb man diese digital verbesserte. Estland war da gegen 
eine grüne Wiese. Dort war noch gar nichts vorhanden und 
man musste generell etwas an der Situation ändern.

CW: Was muss sich in der Schweiz verändern, damit wir 
hierbei den Anschluss schaffen?
Noser: Der springende Punkt ist, neue Prozesse und Lösun-
gen von Anfang an digital und nicht mehr für den Hand-
betrieb zu konzipieren. Gemeinden, Kantone und Bund soll-
ten ihre Dienstleistungen immer primär digital anbieten, 
der Schalter sollte zur zweiten Priorität werden. Das 
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würde das ganze Prozessdenken ver-
ändern. Heute versteht man unter 
dem Begriff «administrative Verein-
fachung» die Entlastung der Verwal-
tung. Sprich: Der Bürger muss mehr 
tun. Das Ziel muss aber sein, den 
Bürger zu entlasten.

CW: Gibt es Prozesse, bei denen 
dies bereits so umgesetzt wird?
Noser: In den Kantonen gibt es gute 
Beispiele bei der Steuererklärung: 
Wenn der Bürger das Formular so 
erhält, dass die aus dem Vorjahr vor-
handenen Daten bereits abgefüllt 
sind, kann er seine Steuererklärung 
schneller, einfacher und in einer bes-
seren Qualität abliefern.

CW: Nehmen wir das elektronische 
Patientendossier (EPD) als Bei-
spiel. In Genf existiert dieses 
schon lange, in Basel gibt es 
einige wenige, schweizweit soll es 
erst 2020 kommen. Wie beurteilen 
Sie die Wichtigkeit des EPD für die 
gesamte Schweiz?
Noser: Das wäre enorm wichtig. Ich 
bin mir sicher, dass bei uns die feh-

lende Digitalisierung im Gesundheitswesen die Qualität 
vermindert und der eine oder andere Patient, der heute ein-
fach stirbt, dank des Dossiers gerettet werden könnte. 

CW: Bräuchte es nicht grundsätzlich eine zentrale 
Governance für die gesamte Schweiz, damit nicht alle 
Kantone ihr eigenes Süppchen kochen?
Noser: Ich wäre schon zufrieden, wenn die Kantone über-
haupt ein Süppchen kochen würden. Die entscheidende 
Frage ist, ob sie überhaupt etwas machen. Aber selbst-
verständlich braucht es eine Skalierung. Die Kantone müs-
sen sich schon auf eine Suppe einigen, um im Bild zu blei-
ben. Sonst funktioniert es nicht.

CW: Neben Ihnen engagieren sich in Bundesbern wei-
tere Parlamentarier stark für die ICT-Branche und Digi-
talthemen. Ist die Branche ausreichend stark vertreten?
Noser: Als ich 2003 gewählt wurde, war ich noch der Ein-
zige. Heute gibt es viele. Jacqueline Badran, Franz Grüter, 
Marcel Dobler – um nur drei von ihnen zu nennen. Aus mei-
ner Sicht hat sich also einiges getan. Die Vertretung der 
Branche ist deshalb viel besser als noch vor 15 Jahren.

CW: Müsste denn die Vertretung nicht grösser sein, 
gemessen an der Bedeutung der Branche für die 
Schweizer Wirtschaft?
Noser: Dafür braucht es im Parlament erst einen Genera-
tionenwechsel. Ich denke aber, dass dieser bei den nächsten 
Wahlen stattfinden wird. Von mir aus gesehen sollte aber 
auch weniger über Personen aus der digitalen Industrie 
gesprochen werden. Wir brauchen vermehrt Leute mit 
Durchblick bei digitalen Geschäfts modellen. Das müssen 
nicht einmal zwingend solche sein, die etwas mit der In-
formatik zu tun haben. Dafür eignen sich auch andere.

CW: Wer fehlt aus Ihrer Sicht auf dem nationalen 
politischen Parkett?
Noser: Heute gibt es zu viele Parlamentarier, die ihr Geld 
in staatsnahen Bereichen verdienen. Damit meine ich Ju-
risten, Verbandsmenschen, Bauern sowie Leute aus der 
Baubranche oder dem Tourismus – und ganz besonders 
Berufspolitiker. Wir brauchen wieder mehr Leute, die wirk-
lich aus der Privatwirtschaft kommen und ihren Beruf noch 
ausüben oder zumindest langjährig ausgeübt haben. Mit 
staatsnahen Parlamentariern kann man den Staat kaum 
modernisieren, geschweige denn reformieren.

CW: Sie investieren in Tech-Unternehmen, haben sich 
beispielsweise Aktien der Firma MongoDB gekauft. Wel-
che Schweizer Start-ups unterstützen Sie?
Noser: Ich bin bei einigen Jungunternehmen dabei, bei-
spielsweise beim Online-Hofladen Farmy.ch oder beim 
Elektrovelohersteller myStromer.

CW: Soeben ist das «Swiss Startup Radar» erschienen, 
eine Studie zum Schweizer Start-up-Ökosystem. Sie 
zeigt, dass in der Schweiz aktuell jährlich 300 Start-ups 
gegründet werden – viermal mehr als noch vor 15 Jah-
ren. Wie beurteilen Sie diese Entwicklung?
Noser: Dass die Zahl zunimmt, ist sicher positiv. Wenn 
wir alles richtig machen, sollte bald die Swiss Entrepre-
neurs Foundation auf den Markt kommen, mit der noch 
mehr Geld in die Förderung von Start-ups fliessen wird. 
Es gibt also auch Ansätze, um diese Entwicklung weiter-
hin zu begünstigen.

CW: Die von Ihnen angesprochene Swiss Entrepreneurs 
Foundation peilt ein Investitionsvolumen von 500 Mil-
lionen Franken an. Mit an Bord sind unter anderem die 
Grossbanken UBS und Credit Suisse. Sie selber gehören 
zu den Donatoren und sind Mitglied des Stiftungsrats. 
Zum Projekt gibt es auch kritische Stimmen – angeb-
lich sei es ein politisches Konstrukt und solle der 
Imagepflege der beteiligten Firmen dienen. Was sagen 
Sie dazu?
Noser: Es gibt immer viel Neid in der Schweiz. Es ist doch 
super, dass es einen so hoch dotierten Fonds gibt und wir 
den Hebel bei der Finanzierung der Start-ups in der Schweiz 
verändern. Wer das kritisiert, denkt wohl eher an sich als 
an die Zukunft der Schweiz.
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CW: Der europäischen Gründerszene wird im Vergleich 
beispielsweise mit den USA ein Mentalitätsproblem 
nachgesagt. Inwiefern kann man davon ausgehen, dass 
in der Schweiz die fehlende Risikobereitschaft langsam 
einer «No risk, no fun»-Haltung weicht?
Noser: Heute wird sicherlich mehr Risiko auf sich genom-
men als auch schon, in dieser Hinsicht hat sich bereits et-
was verändert. Ich halte allerdings wenig davon, amerika-
nischen Modellen hinterherzurennen. Wir können stolz auf 
unsere Kultur sein und müssen einfach unseren Weg gehen.

CW: So wie beispielsweise bei der Blockchain-Techno-
logie oder den Drohnen?
Noser: Genau, das sind grossartige Geschichten. Daneben 
gibt es aber noch viel mehr – ganz vorn mit dabei sind wir 
auch bei der Bio- oder Quanteninformatik. Wir dürfen ru-
hig selbstbewusster sein und das machen, worin wir gut 
sind. Man sollte nicht immer nur auf das schauen, was auch 
noch möglich wäre.

CW: Wo sehen Sie noch Potenzial für das Start-up-Land 
Schweiz?
Noser: In allen Bereichen, in denen besonders gutes Sys-
tem-Know-how gefragt ist. Darin sind wir Schweizer top. Ein 
komplexes Drohnensystem zum Laufen zu bringen, das hat 
das Silicon Valley gar nicht fertiggebracht. Dafür braucht 
es gebündeltes Wissen in Mechanik, Elektronik, Chip-Tech-
nologie, Software, Logistik, räumlicher Vorstellung oder Kar-
tografie. Grosses Potenzial gibt es sicher auch in der Robo-
tik oder der Medizinaltechnik.

CW: Und wo sehen Sie Hürden oder Probleme?
Noser: Ganz einfach: Die Vermögenssteuer, die jede Firma 
in ihrer Substanz besteuert, ist ein absoluter Killer für jeden 
Unternehmer in unserem Land. Das geht so nicht, da müs-
sen die Kantone unbedingt vorwärtsmachen. Ich bin opti-
mistisch, dass sich das künftig ändern wird – auch wenn wir 
dafür vielleicht mehr Zeit benötigen als andere.

CW: Sie haben dieses Jahr das berühmte Burning-Man-
Festival in der Black-Rock-Wüste in Nevada besucht. 
Was hat Ihnen dieses Erlebnis persönlich gebracht?
Noser: Ich konnte am Festival den Ballast loswerden, der 
sich übers Jahr hinweg angesammelt hatte. Danach war 
ich wieder frei für Neues. Für mich war Burning Man in
sofern sehr wichtig.

CW: Sollten sich Unternehmer und Manager generell 
mal einen solchen Event anschauen oder was kann man 
davon lernen?
Noser: Jedem, der tagtäglich eine grosse Verantwortung 
trägt sowie unter Stress und Erfolgsdruck steht, täte eine 
solche Kurz-Auszeit gut. Man wechselt für eine Woche in 
eine komplett andere Welt mit grundverschiedenen  
Herausforderungen. Zudem kehrt man mit ganz anderen 
Ansichten und viel Freiraum zurück. Es wird einem auf
gezeigt, dass es auf der Welt noch anderes gibt als das,  
was auf dem Schreibtisch liegt. Und man lernt viele span-
nende Leute kennen.

CW: Lassen Sie uns ins kommende Jahr blicken: Worauf 
freuen Sie sich besonders?
Noser: 2019 ist ein Wahljahr, deshalb wird es ziemlich 
streng und die Agenda sehr voll. Zum Glück gibt es vor den 
Wahlen wieder ein Burning-Man-Festival (lacht). 
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